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268 DIE BERNER WOCHE

Datfäcplicb pat fiep in ben aus ben Greifen bes ehemaligen
©atri3iates ftammenben Serner gamilien ein teicher Sefip
ooit Runftfcpäpen, aus ber 3eit bes „enden regime" fjer-
ftammenb, erhalten. Die gegenwärtige Separatausheilung
im Serner Runftmufeum — and) 3- 3t. Röntg gehörte biefer
3eitepodje an — gibt hiefür herebtes 3eugnis.

Die bernifdjeu Serhältniffe brachten es mit Sich, bah
greubenberger fid) mehr ber läüblichen 3bt)l(e suroanbte.
Sern mar bamals mehr Ranbfdjaft als Stabt; bie regie»
renbeit gainiliett, bie als Räufer feiner Runftroerfe nor
allem in Setracpt tarnen, lebten jut ijälfte auf beut Raube,
3ur £>älfte in ber Stabt; bas Aufgreifen (dabliebet SRotioe
lag fo für bie fötaler jener Reit nahe, ilebtigens lebte
man in ber fdjäfet liehen Reit. S3as greubenberger in ©atis
uort Soud)er unb (5reuse in fjrinfidjit auf bett ti'mftlerifdjen
Ausbrud biefer tänbelnben fRaturoerebrung ber obern ©e=

fellfdjaftsfdjich'teu abgelernt hatte, fartb er in ber Heimat
meitergeführt burd) (Sehner unb Dunter. So braucht es

uns nidjt su oermunberu, bah greubenberger nur bie fepönen
Seiten bes bertiiifdjeit fiattblebetts fiept unb barftellt. Ser»
mutibern muh uns oielmepr ber ^Realismus, ber uns aus
biefen bäuerlichen Sseiteit entgegentritt. Das finb nicht mehr
arfabifdje Scpäfer unb Schäferinnen irgenb einer fompo»
nierten Ranbfdjaft. Das finb richtige Serner Sauern unb
Säuerinnen unb Sauerntinber, etwas aufgepupt ätnar unb
in Sonntagsfleibern auch ant SBerftage; aber eben bod)
mirtlidje ÏRenfdjen, mie fie eriftierten unb in Rleibem, tote
fie fie bamals trugen. Hebrigens bemeifeit. bie oielen De»
tailftubien, bie itt ber Ausftellung 311 fehen finb, mie ernft»
haft fid) ber Riinftler um bie gotmen bemüht hat; bie
gute Reidjnung tritt auch fdjon in ben ©arifer Stichen su»
tage. Ëine £>eimattunft, ooit grettbe an ber 2ßirflid)feit
getragen, mie mir fie heute buret) bie Drirruxtfchutjberoegung
Sic förbern fuchen, begann fcljion bamals 311 roadjfert, unb
in greubenbergers berühmten „Konoerfationsftüden" — am
betannteften unb rtod) jetjt oiel begehrt finb Depart du So!-
dat suisse, Der Riltgang, Les Chanteurs du Mois de May,
La petite Fête imprévue, La Toilette Champêtre, La Pro-
prêté Villageoise — liegt gan3 augenfdjeittlicpi ooit biefer
Runft eine Slütenlefe fchöttftcr Art oor.

greubenberger fdjaute 3mar feine Silber aus betu „glüd»
liehen Reben bes berttifchen Ranboolfes" mit ben Augen bes
Optimiften. Er fdjilbert biefe Säuern nie ober faft nie bei
ihrer Arbeit, nie ooit ber fdjmeren unb mühfeligen Seite
ihres Rebens, immer nur bei ihrer ©luhe unb bei ihren greu»
bett unb Sergnügungett. Das ift biefelbe Srille, burd) bie

bie „Reute oont Stanb" bas flanbool! betrachteten. Um
gerecht 311 fein, muh man fagen, bah es beit Semer Säuern
unter beut enden régime ötonomifch im allgemeinen nicht
fdjtedyt ging; bie Repnteit unb Steuern brüelten fie jebett»
falls nicht mehr, als bie Steuern unb 3mfen bie Sauern
001t heute brüden. Der bemofratifdje Sturm, ber ooit graut»
reich her über Europa fegte, mirbelte all biefe Sbtjlleit toilb
burdjeinanber unb marf fie itt bie Auinpeltammer ber über»
lebten Ruftänbe. SReun Rapre fpäter als fein Rollege unb
©îitarbeiter SDîoreau erlebte greubenberger beit Rufaiunien»
brud) bes alten Regimes unb bamit feiner Eriftens als Riinft»
1er. Die neue 3eit hatte anberes 31t tun als Roftümbilber
31t fammeln unb Runfttäbiuette ausulegen. Die Aufträge
blieben 3ürüd, bie tRadjfrage nadj ben tolorierteu Umrih»
ftichen, bie greubeuberger oorbem in betriebfame Sefdjäf»
tigung öerfept unb austötnmlidj ernährt hatte, nahm mehr
unb mehr ab. Der Riinftler überlebte ben Uebergattg Serns
nid)t lange. Er ftarb 1801, enttäufdjit unb oerbittert; audj
ein Opfer ber Aeoolution. Seine A3erfe aber überbauerten
bie 3eit ber feinbfeligen Abtepr ooit ber artftotratifchen Rul»
tur. feilte fcfjaut man feine Slätter aus ber „Saite d'Estam-
pes" unb feilte altbernifdjen 3bt)llen mieber mit ©efüblcit
an, itt betten eine Ieife Sepnfucht mie nach etmas Serlorenein,
Hntuieberbringlidjem, mitfehmingt. ©ewip ift es nicht bie
Sepnfucht nach beit politifdjen Einrichtungen bes „e'neien
régime^" aber itad) beut ©liirf, bas itt ber Einfachheit, in
ber ©eniigfamfeit unb im unoerbrauchten Sbealisntus bes
bäuerlichen Soltes ooit bagumal liegt. Der gegeuroärtigett
Ausheilung im Runftmufeum — bie Sefprecpung ber Rönig»
Sammlung oetfparen mir auf eine fpätere (Gelegenheit —
fanit Parum auf ein reges Rntereffe beim funftliebenbett
©ublifum rechnen. H. B.

- :
.0» «

tr' R - ' ' <

*

;

.Heitestes Postautomobil, 6rftellunçisjapr 1907, zurCickgelcglc Kilometer:: 193,741.

$)te etbgenöffifcf)ctt SSentrnttungen art ber

SOÎuftermeîfe 1923.
Sou Ernft Sût if of er, Sinningen.

Reptes 3apt bemerfte man int SOÎeffebilb eine dieu»

erfdjieinung: bie eibgeitöffifcTjett Serroaltungen. 3prc An»
mefenpeft an ber ÜRuftermeffe wirfte im erften Augenblidf
etmas befrembeub, rneil folcpe Ausfteller mit bent Eparafter
ber ©teffe uidjts 311 tun haben. Aber man tittth geftepen,
bah fid) bie oerfdjiebeneit intereffanten Stänbe oortrefflidj
in bie allgemeinen Ausheilungen einfügten. Der äuhere
3toed, bie burd) fdjwacpe Seteiligung ber ©rioatfirmett ent»

ftanbenen Rüden etmas aus3tifiillen,
mürbe erreidjt. ffileiepgeitig aber nah»
ntett bie meifteu ©teffebefudjer bie ©e»

legenpeit gerne mapr, um etmas in ben
Setrieb ber öffentlichen Scrtoalturtgeit
hiiteinsublicfen. SRandjer Sefucper voirb
babei bett uitausgefprocheueit Sßuitfch ge=

habt haben, bie Ausheilungen ber eibge»
nöffifepett Sermattuugen nod) oft in Sa»
fei 311 fepett, roeil gerabe biefe SReffe
eine eitt3ige ©elegeitpeit bietet, Dan»
fenbe ooit ©erfüllen oertraut ,30 ma»
djett mit ber Dätigfeit unb bett Rei»

ftungen ber offriielleit ftaatlicpen Amts»
hellen.

3n biefeitt ©ebaitfengang muh es
als eine gUidlicpe 3bee bc3eicprtet met»
ben, bäh aud) biefes 3apr mieber oer»
fcpiebeite Departemente bie SReffe be=

fdjidten.
Siel Seacptung fai.tb bie Ausftel»

lung bes SRilitärbepartementes. SRan
fap ftaiitteub bie eigenartigen SRafcpiuett
an, bie bie meiften überhaupt 311111 erften»
mal fabelt. Den Sdjiteepflug, burcp ein
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Tatsächlich hat sich m den aus den Kreisen des ehemaligen
Patriziates stammenden Berner Familien ein reicher Besitz
von Kunstschätzen, aus der Zeit des „oncicm régime" her-
stammend, erhalten. Die gegenwärtige Separatausstellung
im Berner Kunstmuseum — auch F. N. König gehörte dieser
Zeitepoche an — gibt hiefür beredtes Zeugnis.

Die bernischen Verhältnisse brachten es mit sich, datz
Freudenberger sich mehr der ländlichen Idylle zuwandte.
Bern war damals mehr Landschaft als Stadt) die regie-
renden Familien, die als Käufer seiner Kunstwerke vor
allem in Betracht kamen, lebten zur Hälfte auf dem Lands,
zur Hälfte in der Stadt: das Aufgreifen ländlicher Motive
lag so für die Maler jener Zeit nahe. Uebrigens lebte
man in der schäferlichen Zeit. Was Freudenberger in Paris
von Boucher und Grenze in Hinsicht auf den künstlerischen
Ausdruck dieser tändelnden Naturoerehrung der obern Ge-
sellschaftsschichten abgelernt hatte, fand er in der Heimat
weitergeführt durch Getzner und Dunker. So braucht es

uns nicht zu verwundern, datz Freudenberger nur die schönen
Seiten des beimischen Landlebens sieht und darstellt. Ver-
wundern mutz uns vielmehr der Realismus, der uns aus
diesen bäuerlichen Szenen entgegentritt. Das sind nicht mehr
arkadische Schäfer und Schäferinnen irgend einer kompo-
nierten Landschaft. Das sind richtige Berner Bauern und
Bäuerinnen und Bauernkinder, etwas aufgeputzt zwar und
in Sonntagskleidern auch am Werktage: aber eben doch
wirkliche Menschen, wie sie existierten und in Kleidern, wie
sie sie damals trugen. Uebrigens beweisen die vielen De-
tailstudien, die in der Ausstellung zu sehen sind, wie ernst-
haft sich der Künstler um die Formen bemüht hat: die
gute Zeichnung tritt auch schon in den Pariser Stichen zu-
tage. Eine Heimatkunst, von Freude an der Wirklichkeit
getragen, wie wir sie heute durch die Heimatschutzbewegung
zu fördern suchen, begann schon damals zu wachsen, und
in Freudenbergers berühmten „Konversationsstücken" — am
bekanntesten und noch jetzt viel begehrt sind llepart clu Sol-
clat suisse, Der Kiltgang, bes (Monteurs ein iVkois ele iAa)l,
ba petite bête imprévue, l_a Toilette Lbampêtre, t.a ?rc>-

prêté Villageoise — liegt ganz augenscheinlich von dieser
Kunst eine Blütenlese schönster Art vor.

Freudenberger schaute zwar seine Bilder aus dem „glück-
lichen Leben des bernischen Landvolkes" mit den Augen des
Optimisten. Er schildert diese Bauern nie oder fast nie bei
ihrer Arbeit, nie voir der schweren und mühseligen Seite
ihres Lebens, immer nur bei ihrer Mutze und bei ihren Freu-
den und Vergnügungerr. Das ist dieselbe Brille, durch die

die „Leute vom Stand" das Landvolk betrachteten. Um
gerecht zu sein, mutz man sagen, datz es den Berner Bauern
unter dem eneien rössime ökonomisch im allgemeinen nicht
schlecht ging: die Zehnteil und Steuern drückten sie jeden-
falls nicht mehr, als die Steuern und Zinsen die Bauern
von heute drücken. Der demokratische Sturm, der von Frank-
reich her über Europa fegte, wirbelte all diese Idyllen wild
durcheinander und warf sie in die Rumpelkammer der über-
lebten Zustände. Neun Jahre später als sein Kollege und
Mitarbeiter Moreau erlebte Freudenberger den Zusammen-
bruch des alten Regimes und damit seiner Existenz als Künst-
ler. Die neue Zeit hatte anderes zu tun als Kostümbilder
zu sammeln und Kunstkabinette anzulegen. Die Aufträge
blieben zurück, die Nachfrage nach den kolorierten Umritz-
stichen, die Freudenberger vordem in betriebsame Veschäf-
tigung versetzt und auskömmlich ernährt hatte, nahm mehr
und mehr ab. Der Künstler überlebte den Uebergang Berns
nicht lange. Er starb 1301, enttäuscht und verbittert: auch
ein Opfer der Revolution. Seine Werke aber überdauerten
die Zeit der feindseligen Abkehr von der aristokratischen Kul-
tur. Heute schaut man seine Blätter aus der „Suite ck'Lstmrr-
pes" und seine altbernischen Idyllen wieder mit Gefühlen
an, in denen eine leise Sehnsucht wie nach etwas Verlorenem.
Unwiederbringlichem, mitschwingt. Gewitz ist es nicht die
Sehnsucht nach den politischen Einrichtungen des „eneieu
reZimc^" aber nach dein Glück, das in der Einfachheit, in
der Genügsamkeit und im unverbrauchten Idealismus des
bäuerlichen Volkes von dazumal liegt. Der gegenwärtigen
Ausstellung im Kunstmuseum — die Besprechung der König-
Sammlung verspüren wir auf eine spätere Gelegenheit —
kann darum auf ein reges Interesse beim kunstliebenden
Publikum rechnen. I I. ll.
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Die eidgenössischen Verwaltungen an der

Mustermesse 1923.
Von Ernst Blltikofer, Binningen.

Letztes Jahr bemerkte man im Messebild eine Neu-
erschein»»»: die eidgenössischen Verwaltungen. Ihre An-
Wesenheit an der Mustermesse wirkte im ersten Augenblick
etwas befremdend, weil solche Aussteller mit dem Charakter
der Messe nichts zu tun haben. Aber man mutz gestehen,
datz sich die verschiedenen interessanten Stände vortrefflich
in die allgemeinen Ausstellungen einfügten. Der äutzere
Zweck, die durch schwache Beteiligung der Privatfirmen ent-

standenen Lücken etwas auszufüllen,
wurde erreicht. Gleichzeitig aber nah-
men die meisten Messebesucher die Ge-
legenheit gerne wahr, um etwas iu den
Betrieb der öffentlichen Verwaltungen
hineinzublicken. Mancher Besucher wird
dabei den unausgesprochenen Wunsch ge-
habt haben, die Ausstellungen der eidge-
nössischen Vermaltungen noch oft in Ba-
sel zu sehe», weil gerade diese Messe
eine einzige Gelegenheit bietet,^ Tau-
sende von Personen vertraut zu ma-
che» mit der Tätigkeit und den Lei-
stungen der offiziellen staatlichen Amts-
stellen.

In diesem Gedankengang mutz es
als eine glückliche Idee bezeichnet wer-
den. datz auch dieses Jahr wieder oer-
schiedene Departemente die Messe be-
schickten.

Viel Beachtung fand die Ausstel-
lung des Militärdepnrtementes. Man
sah staunend die eigenartigen Maschinen
an, die die meisten überhaupt zum ersten-
mal sahen. Den Schneepflug, durch ein
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3luto fortbewegt, bas auf .Retten fährt,
wie bie im 3rieg berühmt geworbenen
„Danfs". Danehen ein fahrbarer, burch
einen Seihinmotor angetriebener Luft»
Eompreffor. 3lnfd)aulicb wirb gejeigt, wie
mit ber 3ufammengeptehten Luft ffiefteins»
bohrmafcbinen betätigt werben uitb wie
folglich eine foldk Anlage bei ftrategifchen
Sauten in felfigem ©ebäube fehr roert»
oolle Dienfte leiften fartn.

©benfo originell wie gcbiegcit war
bie 3lusftellung ber S. 33 33. Sie hatte
für ben flüchtigen Sefucber bort ©orteil,
nidjt 311 oiel 311 seig.ett, fo bah ber (£in=

btitcf haften blieb. 3i3ir fahen in gutge»
lungeiien photographifchen 3lufuähmen
Deilftreden ber eleïtrifi3ierten C5ottf>arb=
bahn, 3tnfichteu ber Lraftwerfe, Laub»
fdjaftsbilber aus ©elfinjona unb Locarno.
3m ©orbergrutib in ©atura ber Schnitt
buret) ein eleftrifch gehegtes DrittElah»
coupé. Das SBagenfenfter war als ©ro=
jeftioliswanb burchgebilbet, auf welcher
Laubfdjaftsbilber aus ber gaitjen Schweis
auftauchten unb bem intereffierton 3u=
fchauer bie Sllufiou erweclten, als rafto er int 3ug an all
biefen fdjönen Orten oorbei.

Daneben erwähne id) gleid) bie beiben ©erfonenauto»
mobile ber eibgettöffifchen ©oftoermaltuitg. Das eine ift als
gefdjloffener 3Bagcn gebaut, fährt feit 1906 unb hat bereits
runb 200,000 Kilometer 3urüdgelegt. Der anbete SBagen
ift ein tnoberner „Car Alpin" fpe3iell für bie ©oftturfe auf
ben 3llpenftrahen heftiirtmt. ©r ift offen gebaut, mit einem
33allottocrbccl gegen fliegen unb Sonnenftid). Seine Sauart
ermöglicht es, aud> bie fcljärfften 5turoen unferer 3llpenftraheii
mit LeidjtigEeit 311 nehmen. Die aufjerorbeittliche Leiftuttgs»
fähigfeit biefer 2Bagen erhöht bei ben Seifenben bas ©e=

fiil)l ber Sicherheit auf ein ©larimuin. (Einige ber Omni»
buffe fittb bereits mit Luftreifen ausgeftattet, bie bie Se=
triebsfoften allerbings uergröfjctn, aber bafür unter an»
bereu ben ©orteil eines ruhigeren unb bequemeren Sahrens
bringen. Die ©oftuerwaltuitg gebeult fuE3effioe alle ihre
©erfonenwageu mit Luftreifen 311 oerfehett. (Es barf hier
wohl baran erinnert werben, bah bas ©oftautomobil 3ur
Selebung ber 3llpenftrahett unb 31er (Erhöhung ber ©enbite
ber ©erwaltung uiel beitrug. Die 3tnnehmIid)Eeit, eine 311=

penftrafje bereits in 21/2 bis 3 Stunben, anftatt erft in mehr
als ber hoppelten 3eit bewältigen 311 Eonnert, hat manchen
3uv Sahrt oerloät, ber fid) bem ©ferbefuhrwerE nicht an=
oertraut hätte. Die eibgenöffifdje ©oftoerwaltung oerfiigt
heute über 136 ©erfonenwageu; fie bemitgt 14 eigene unb
18 gemietete ©aragen, fowie 7 eigene unb 18 gemietete
©emifen. Dabei ift 311 berüdfid)tigen, bah — non 3weii
3fusnahmen abgefehen — erft bas 3ahr 1918 ben Seginn
ber 3lutomobiIpoftlinien bradjte. 1922 waren 61 Linien
im Setrieb (worunter 13 Sommerlinien). Sielleidjt ift bie
©oftucrwaltung fo freunblidj, unb führt uns. bas nächfte
3al>r im Silin über einige 3llpenftrahen, um bie SBerbearbeit;
für bie Eonfortableu Cars alpins noch wirffamer 3U ge=

ftalten. .i
'

3ludj bie Delephonocrwaltuug hatte fid> au ber ©leffe'
eingefunben, um bem Laien ben beEaunten Slid hinter bie I

ituliffen 311 erlauben, ©eben oerfdjiebenen SchaltfdjränEen
für Zentralen, einer Sammlung ©in3elapparate für ©riuate,
Labelftiide, ©erteilungsïaften ufw. würbe im Staub bas
3eit3eid)en bemonftriert. ©egen eine jährlidje 3lbonnents=
gebühr non St- 25.— wirb täglid) um halb elf Uhr bie
genaue 3eit mitgeteilt. 3u biefent 3wed ift in Sem eine
Senbccinrid)tung aufgehellt, bie in ©erbinbung ftel)t mit
ber ©arifer Senbeftation. ©on Sern aus gelangen bie
3eit3eid)en nad) ben gröheru Sdjweherftäbten, wo bie bireEte

neueste : Postautomobil, mit Cuftrclfcn, für die fllpcnflrajjcn.

SLeitergabe ait bie 3lbounenten erfolgt. Die 3eitinitteilung
erfolgt mit einer ©enauigfeit oon 0,1 SeEuitbeti. ©in be=

fonberes iträn3djen ber 3lnerEettnung uerbieut bie Delephott»
uerwaltung für bie inteteffanten graphifdjen Darftellungen,
bie fid) and) in einer beut ©ublifunt gratis abgegebenen Sro=
fd)iire oertleinert wieberfinbcit unb beshalb bauernben SBert
befifeeit. 3Lir entnehmen biefen Darftellungen, bah ein ber
©efamtjahl ber Delephouabonneuten ber gan3cu ©kit bie
©ereinigten Staaten allein mit 64 ©ro3ent beteiligt finb,
gau3 ©uropa mit 25 ©ro3eut. Dod) aud) bie Eleine Sdfweh
barf fiel) feben laffen. $infid)tlid) ber ©erteilung ber 2ele=
phonftatioueu auf 100 ©inwoljner (StatiftiE abgefddoffeu
am 1. 3anuar 1921), fteht bie Sd)wei3 mit 3,8 Stüd oor
Deutfdjlanb, ©nglanb unb Selgien unb wirb unter ben
europäifchen Staaten überhaupt nur uon ben brei ftanbi»
naoifcheu Läubern übertroffen, ©iner anbern Darftelluug
entnimmt man, bah im 3al)te 1883 bie Schweb nod) Eeine

3000 3lbonncnten aufwies, ©nbe 1922 waren es über
125,000, bie im genannten 3al)r 3ufammen über 125 ©lil=
lioneit ©efpräd)e führten. Die 10 gröhten Sdjweherftäbte
ftelten 46 ©ro3ent ber 3lbounenten3at)I, iebod) 701/2 ©ro3ent
ber ©efamtjahl ber ©efprädje. 3it 3ürich allein wirb ber
fünfte Deil aller ©efprädfe abgehalten. 2Bir entnehmen
ben iutereffanten unb lehrreichen Darftellungen noch, bah
3iU'3eit in ber Sd)wei3 runb 650,000 Kilometer Delephon»
leituug oerlegt finb, bah ber ©efaintwert ber Telephon»
anlagen 3irEa 280 ©iillioiten SranEen beträgt unb bah 0011

©litte 1921 bis ©litte 1922 bie eibgenöffifche Telephon»
oerwaltung erftnials mit einem Setriebsoertuft arbeitete.

©lit oorwiegenb graphifdjen Darftellungen beteiligte fid)
auch bie fdjweherifdje 3UEoholoerwaltung an ber ©leffe. SLir
entnehmen bem, ftat ift ifd)en ©laterial, bah fid> ©nbe 1917
in ber Sd)wei3;.;30,806 Srennereien befanben (worunter 455
fahrbare) unb;'bah ber burd) bie 3tlEof)oIuerwaltung oer=
taufte. Drintfprit bas ©îarimum oon 76,000 q im 3al)re
1910 erreichte. Seither hat bas Srcmten oon nidjtinono»
polifiertem Sranntwein immer mehr 3ugenommen, fo bah
im 3aE)te. 1921 ber amtliche ©erlauf bis auf 8000 ©leter»
3entner 3'urüdging. Der amtliche ©ertaufspreis betrug bei»
fpielswéife im 3ahre 1910 Sr. 170.— pro ©leter3entner
(92,5 ©ro3ent ©ewidjt), erreichte mit St. 825. — bas ©la=
rimum im 3al>re 1919 unb betrug ©nbe 1922 nod) Sr.
375. —. Sei ber nach Se3irïen eingeteilten 3abresprobuttion
ber Sdjnapsbrennereieu in ber ©eriobe oon 1914—1916
ftehen bie Se3iilc Schwp3 unb ©leiten an ber Spihe. Sei
ber ©ruppierung nad) Äantonen änbert fid) bas Silb unb
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Auto fortbewegt, dos ouf Ketten fährt,
wie die im Krieg berühmt gewordenen
„Tanks". Doneben ein fahrbarer, durch
einen Benzinmotor angetriebener Luft-
kompressor. Anschaulich wird gezeigt, wie
mit der zusammengcprestten Luft Gesteins-
bohrmaschinen betätigt werden und wie
folglich eine solche Anlage bei strategischen
Bauten in felsigem Gebäude sehr wert-
volle Dienste leisten kann.

Ebenso originell wie gediegen war
die Ausstellung der S. B. B. Sie hatte
für den flüchtigen Besucher den Vorteil,
nicht zu viel zu zeigen, so dasz der Ein-
druck haften blieb. Wir sahen in gutge-
lungeuen photographischen Aufnahmen
Teilstrecken der elektrifizierten Gotthard-
bahn, Ansichten der Kraftwerke, Land-
schaftsbilder aus Bellinzona und Locarno.
Im Vordergrund in Ratura der Schnitt
durch ein elektrisch geheiztes Drittklast-
coupö. Das Wagenfenster war als Pro-
jektivnswand durchgebildet, auf welcher
Landschaftsbilder aus der ganzen Schweiz
auftauchten und dein interessierten Zu-
schauer die Illusion erweckten, als raste er in« Zug an all
diesen schönen Orten vorbei.

Daneben erwähne ich gleich, die beiden Personenauto-
mobile der eidgenössischen Postverwaltung. Das eine ist als
geschlossener Wagen gebaut, fährt seit 1906 und hat bereits
rund 200,000 Kilometer zurückgelegt. Der andere Wagen
ist ein moderner „dar dlpin" speziell für die Postkurse auf
den Alpenstrasten bestimmt. Er ist offen gebant, mit einem
Vallonverdeck gegen Regen und Sonnenstich. Seine Bauart
ermöglicht es. auch, die schärfsten Kurven unserer Alpenstrasten
mit Leichtigkeit zu nehmen. Die austerordentliche Leistungs-
fähigkeit dieser Wagen erhöht bei den Reisenden das Ge-
fühl der Sicherheit auf ein Marimum. Einige der Omni-
busse siud bereits mit Luftreifen ausgestattet, die die Be-
triebskosten allerdings vergröstern, aber dafür unter an-
deren den Vorteil eines ruhigeren und bequemeren Fahrens
bringen. Die Postverwaltung gedenkt sukzessive alle ihre
Personenmagen mit Luftreifen zu versehen. Es darf hier
wohl daran erinnert werden, dast das Postautomobil zur
Belebung der Alpenstrasten und zur Erhöhung der Rendite
der Verwaltung viel beitrug. Die Annehmlichkeit, eine Al-
penstraste bereits in 2Vs bis 3 Stunden, anstatt erst in mehr
als der doppelten Zeit bewältigen zu können, hat manchen

zur Fahrt verlockt, der sich dem Pferdefuhrwerk nicht an-
vertraut hätte. Die eidgenössische Postverwaltung verfügt
heute über 136 Personenwagen; sie benutzt 14 eigene und
18 gemietete Garagen, sowie 7 eigene und 13 gemietete
Remisen. Dabei ist zu berücksichtige», dast — von zwei
Ausnahmen abgesehen — erst das Jahr 1913 den Beginn
der Automobilpostlinien brachte. 1922 waren 61 Linien
im Betrieb (worunter 13 Svmmerlinien). Vielleicht ist die
Postverwaltung so freundlich, und führt uns das nächste

Jahr im Film über einige Alpenstrasten, um die Werbearbeit
für die konfortablen L-crs alpins »och wirksamer zu ge-
stalten. >

'

Auch die Telephonverwaltung hatte sich an der Messe'
eingefunden, um dem Laien den bekannten Blick hinter die!
Kulissen zu erlaubeu. Nebeu verschiedenen Schaltschränken
für Zentralen, einer Sammlung Einzelapparate für Private,!
Kabelstücke, Verteilungskasten usw. wurde im Stand das
Zeitzeichen demonstriert. Gegen eine jährliche Abonnents-
gebühr von Fr. 25.—- wird täglich um halb elf Uhr die
genaue Zeit mitgeteilt. Zu diesem Zweck ist in Bern eine
Sendeeinrichtung aufgestellt, die in Verbindung steht mit
der Pariser Sendestation. Von Bern aus gelangen die
Zeitzeichen nach den gröstern Schweizerstädten, wo die direkte

Neueslei posl-mlomobil, mit eusttciscii, siN Nie M'cm'Ii'Ajjcn

Weitergabe an die Abonnenten erfolgt. Die Zeitmilteilung
erfolgt mit einer Genauigkeit von 0,1 Sekunden. Tin be-
sonderes Kränzchen der Anerkennung verdient die Telephon-
Verwaltung für die interessanten graphischen Darstellungen,
die sich auch in einer dein Publikum gratis abgegebenen Bro-
schüre verkleinert wiederfinden und deshalb dauernden Wert
besitzen. Wir entnehmen diesen Darstellungen, dast an der
Gesamtzahl der Telephonabonnenten der ganzen Welt die
Vereinigten Staaten allein mit 64 Prozent beteiligt sind,
ganz Europa mit 25 Prozent. Doch auch die kleine Schweiz
darf sich sehen lassen. Hinsichtlich der Verteilung der Tele-
phonstationen auf 100 Einwohner (Statistik abgeschlossen
am 1. Januar 1921), steht die Schweiz mit 3,8 Stück vor
Deutschland, England und Belgien und wird unter den
europäischen Staaten überhaupt nur von den drei skaudi-
navische» Ländern übertroffen. Einer andern Darstellung
entnimmt man, dast im Jahre 1833 die Schweiz noch keine
3000 Abonnenten aufwies. Ende 1922 waren es über
125,000, die im genannten Jahr zusammen über 125 Mil-
lionen Gespräche führten. Die 10 gröstten Schweizerstädte
stellen 46 Prozent der Abonnentenzahl, jedoch 707e Prozent
der Gesamtzahl der Gespräche. In Zürich allein wird der
fünfte Teil aller Gespräche abgehalten. Wir entnehmen
den interessanten und lehrreichen Darstellungen noch, dast
zurzeit in der Schweiz rund 650,000 Kilometer Telephon-
leitung verlegt sind, dast der Gesamtwert der Telephon-
anlagen zirka 230 Millionen Franken beträgt und dast von
Mitte 1921 bis Mitte 1922 die eidgenössische Telephon-
Verwaltung erstmals mit einem Betriebsverlust arbeitete.

Mit vorwiegend graphischen Darstellungen beteiligte sich

auch die schweizerische Alkoholverwaltung an der Messe. Wir
entnehmen dem statistischen Material, dast sich Ende 1917
in der Schweiz (30,806 Brennereien befanden (worunter 455
fahrbare) und dast der durch die Alkoholverwaltung ver-
kaufte Trinksprit das Maximum von 76,000 g im Jahre
1310 erreichte. Seither hat das Brennen von nichtmono-
polisiertem Branntwein immer mehr zugenommen, so dast
im Jahre 1921 der amtliche Verkauf bis auf 3000 Meter-
zentner zurückging. Der amtliche Verkaufspreis betrug bei-
spielsweise im Jahre 1910 Fr. 170.— pro Meterzentner
(92,5 Prozent Gewicht), erreichte mit Fr. 325. — das Ma-
rimum im Jahre 1919 und betrug Ende 1922 noch Fr.
375. —. Bei der nach Bezirken eingeteilten Jahresproduktion
der Schnapsbrennereie» in der Periode von 1914—1916
stehen die Bezirke Schwpz und Meilen an der Spitze. Bei
der Gruppierung nach Kantonen ändert sich das Bild und
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Botel zum „Wflsscn Kreuz" in Cbun. <ßljot. ©. Srtjitbiter, ïljitn.

Rüridj übernimmt bie 8führung. 3n Unterwalben werben
am meiften Dbftabfälle gebrannt, wogegen ber Dejfitt jener
Ranton ift, wo ber Branntwein faft ausfdjliehlid) aus !£re»

fter bergeftellt wirb. (Eine Neilje oott glafcben, enthaltenb
oerfdjiebene Spritarten, oeroollftänbigten bie Ausftellung.

Auherljalb ben Nteffeballen, in ber Durnhalle bes nahen
Nofentalfdjulljaufes, war eine Ausftellung ber „oierten
Sd)wei3" arrangiert worben, welcher Sammelname belannt»
lid) feit (anger Reit für bie Auslanbfdjweiserïoloniett im ©e»

brand) ift. Diefe Sonberausftellung, in unmittelbarer Nähe
bes Nteffegelänbes, würbe aud) oon 3wei eibgenöffifdjen Ver»
waltungen in ebenfo anfd)aulid)er wie belehrenber Sßeife
befdjidt. Beibe oerbienen an biefer Stelle ebenfalls ©rwäh=
nung. Das ftatiftifdje Amt fübrt bas Auswanberungsproblem
oor Augen. Seine intereffanten Darftellungen äeigen, baft
in ben Sauren 1911—1920 oon allen Auswanbertt 28,2
V*03ent fid) mit ber ©r3eugung urtb Ausbeutung oon No©
materialien befahlen. Die 3nbuftriearbeiter {teilten 28,8 V«=
sent, bie Ranbarbeiter 18,8 Virent. Auf Angehörige öf=

fentlicher Verwaltungen unb Vertretet ber 333iffctxfd)aft ent»

fallen 8,3 Vro3ent. Das Dienftperfonal ift mit 7,8 Vro3ent
oertreten, 6,7 Vrosent entfallen auf Stubenten unb Verfonen
ohne Beruf. (Enblid) lieferten nod) bie Vertebrsanftatten 1,4
Vro3eut. 3m Sabre 1921 befanben fid) in (Europa unge»
fäbr 160,000 Auslanbfd)wei3er, 3irta 134,000 in Atnerifa,
3irta 2700 in Afrifa, 3irta 2400 in Auftragen unb ungefähr
1200 in Afien. Anbere Tabellen enthalten bie Auswanberung
nad) Etantonen oott 1868—1922, für jebes Saht eiit3eln aus»

gesogen. Aus anbern Darftellungen finb bie Beftimmungs»
lätiber ber Auswanberer erfidjtlidj, währenb aus anbern Auf»
3eicbnungeu beïoorgebt, bah normalerweife oon ben aus
ber Sdjwei3 Auswanbernben girla 85 V^ent fdjweiserifdjer
Nationalität finb. Nur währenb bes Rrieges flieg biefe

3al)l auf 98 Virent.
3m Nahmen ber gleidjen Sonberausftellung hat aud)

bas eibgetiöffifdje politifdje Departement Vlah gefunben unb
oeranfd)aulid)te bie |jilfsattion bes Bunbes 3ur Uuterftüt»
3Uttg notleibenber Auslanbfdjwei3er. 2Bir erfahren, bah ba=

für im 3ahre 1921 8fr. 144,500 ausgegeben wnrben für

insgefamt 2095 Verfonett. Das 3ahr 1922 bagegeit er»

forberte bereits Sr. 500,000, bie 5635 Verfoneit zugute
tarnen. 3n erfter Riuie wanberten bie Hnterftiitjungsgelber
nad) Deutfdjlanb, bann folgen bie Sdjwe^er in Srantreid).
Defterreid) figuriert mertwiirbigerweife erft an fünfter Stelle.

Nur ungern mödjte man in Rutunfi bie eibgeuöffifdjen
Verwaltungen in Bafel iniffen. Sie haben uiei 311 fagen
xiub fie tonnen and) — wie biefes 3al)r — oiel fagen an
ber Niuftermeffe unb finben für ihre Spradje ein ebenfo
3ablreicbes wie bantbares Vublitunt.
»»= ——«—

Abbrud) bes $otete pm „beißen $reiiâ"
in

Am 23. April 1923 würbe mit bent Abbrud) bes |jo»
tels 3um „Süeijjen Rreu3" in Dhutt begonnen, um ber (Ein»

führung ber neuen Balmhofbrüde in bie greienbofgaffe Vlab
31t machen. Vor einigen 3ahrett würbe bas ©ebäube oon
ber Spar» unb Reihfaffe Dbun im Sinne einer oorforg»
liehen Ntahnahme 3ur fpäterit (Erftellung eines Banfgebäubes
angetauft unb biente feittjer 3ur Ntilberung ber Vlohnungs»
not für bie Unterbringung obbadjlofer Familien. Der ge»
räumige Vlab, auf bent ber ©afthof mit feinen Anbauten
ftanb, wirb aber in ber uädjften Reit nod) itidjt überbaut,
foubern geebnet uttb als SNarttplah benübt werben. Das
„Vleihe Rreu3" tonnte auf eine jahrbunbertealte ©efdjid)te
3uriidblidett. Schon 1349 erfdjeint es in ben Urtunben als
Vrobftei, Snterlappenhof, b. b- als Sehhaus ber Herren
oon Snterlaten. Als „©afthof 311m weihen Rreu3" befah
es 1701 Venuer Nubiits Dodjtermann, Authoni Bratton, ber
es bann ber Stabt oertaufte. Als renomiertes ©afthaus
gehörte bas Rreu3 lange unb wohl in ber beften Reit oor
beut 35 3abre her erfolgten Abbrud) ber alten Rafeme im
BäIIi3 nebenan, unb als nod) bie oierfpännigeit Simmental»
unb jjfrutigtalpoften, bie Orunibuffe ber Bäber VSeifcenburg,
fgeuftrid), gfaulenfee uttb ©urttigel über bie Schersligbrüde
itt bie Stabt einfuhren, ber betannten fgoteliersfamilie Defd),
3irta 1850—1883. Ungefähr ba, wo heute ber Rentrai»
babnhof fteht, fuhren früher, oor bent Bau ber (Eifenbahnen
ins Oberianb, bie Fuhrleute ihre ÏBagert auf, unb fo ftanb
in ber alten Reit ber ©afthof mitten im Brennpuntt bes

Vertebrs, ber nun im ÜBanbel ber Reiten mit ber ©rftellung
bes Aufttahmegebäubes auf ber Velomatte wieber an feine
einftige Stelle geriidt worben ift. 3mmer ein beliebtes Ab»
fteigeguartier für gfrembe unb ©inheimifdje, logierte feiner»
3eit mit Vorliebe ©erteral R>er3og im „Rreu3", uttb bie Dffi»
3iere bes SRaffeuplahes belebten ben ©afthof, in beut aud)
hohe igäupter eintebrteu, u. a. 1782 mit grobem ©efolge
ber ruffifdje Rronpriii3 Vaul Vetrowitfd), ber fpätere, un»
gliidlidjc unb 1801 ermorbete Raifer Vaul. ©ttbe bes lebten
unb anfangs biefes 3ahrl)unberts war er im Befib oon
Nubolf 3a-uffi, ber fid) als populärer VJirt etwa ben SLBitj

leiftete, einem Spafjoogel eine Vortion „Aareraufdjen" auf
bie fpotelredjming 3U feljeit, womit er fid) aber gar nidjt ttu»
beliebt machte, benn bei gelegentlid)en Netlamationen erwies
es fid), bah ber angefebte mähige Vx^ts oott 8fr. 1. — in ber
Abbition nidjt inbegriffen war. Rulebt, bis 3ur 3eit ber
^oteltrife, bie ber Rrieg mit ficf) brachte, würbe bas loaus
als Sotel II. Nanges oont (Ehepaar Remen=Burger geführt.
(Siehe aud) Dert unb Bilber in ber „Berner VSoche"
Nr. 17 b. 3,) E.F.B.

=: —
Sunt.

Range Vage, îurse Näd)te, ' i ;

Strenges Dagwerf, wenig Naft,
Das ift, was im Streit fürs Nedjte

©inem freien Ntanne paht.
SBer bie Sembe 3äl)lt, erliegt;
Nur wer nidjt ermübet, fiegt! Qat.iprofift.
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lîolîl ZUM „ìVelsîe» lire»!" !» rdun. Phot. G. Schnriter, Thun.

Zürich übernimmt die Führung. In Ilnterwalden werden
am meisten Obstabfälle gebrannt, wogegen der Tessin jener
Kanton ist, wo der Branntwein fast ausschließlich aus Tre-
ster hergestellt wird. Eine Reihe von Flaschen, enthaltend
verschiedene Spritarten, vervollständigten die Ausstellung.

Außerhalb den Messehallen, in der Turnhalle des nahen
Rosentalschulhauses, war eine Ausstellung der „vierten
Schweiz" arrangiert worden, welcher Sammelname bekannt-
lich seit langer Zeit für die Auslandschweizerkolonien im Ge-
brauch ist. Diese Sonderausstellung, in unmittelbarer Nähe
des Messegeländes, wurde auch von zwei eidgenössischen Ver-
waltungen in ebenso anschaulicher wie belehrender Weise
beschickt. Beide verdienen an dieser Stelle ebenfalls Erwäh-
uung. Das statistische Amt führt das Auswanderungsproblem
vor Augen. Seine interessanten Darstellungen zeigen, daß
in den Jahren 1911—1920 von allen Auswandern 23,2
Prozent sich mit der Erzeugung und Ausbeutung von Roh-
Materialien befaßten. Die Industriearbeiter stellten 28.8 Pro-
zent, die Landarbeiter 13,3 Prozent. Auf Angehörige öf-
fentlicher Verwaltungen und Vertreter der Wissenschaft ent-
fallen 3,3 Prozent. Das Dienstpersonal ist mit 7,3 Prozent
vertreten, 6.7 Prozent entfallen auf Studenten und Personen
ohne Beruf. Endlich lieferten noch die Verkehrsanstalten 1,4
Prozent. Im Jahre 1921 befanden sich in Europa unge-
fähr 160,000 Auslandschweizer, zirka 134,000 in Amerika,
zirka 2700 in Afrika, zirka 2400 in Australien und ungefähr
1200 in Asien. Andere Tabellen enthalten die Auswanderung
nach Kantonen von 1863—1922, für jedes Jahr einzeln aus-
gezogen. Aus andern Darstellungen sind die Bestimmungs-
länder der Auswanderer ersichtlich, während aus andern Auf-
Zeichnungen hervorgeht, daß normalerweise von den aus
der Schweiz Auswandernden zirka 85 Prozent schweizerischer

Nationalität sind. Nur während des Krieges stieg diese

Zahl auf 93 Prozent.
Im Nahmen der gleichen Sonderausstellung hat auch

das eidgenössische politische Departement Platz gefunden und
veranschaulichte die Hilfsaktion des Bundes zur Unterstüt-
zung notleidender Auslandschweizer. Wir erfahren, daß da-
für im Jahre 1921 Fr. 144,500 ausgegeben wurden für

insgesamt 2095 Personen. Das Jahr 1922 dagegen er-
forderte bereits Fr. 500,000, die 5635 Personen zugute
kamen. In erster Linie wanderten die Ilnterstützungsgelder
nach Deutschland, dann folgen die Schweizer in Frankreich.
Oesterreich figuriert merkwürdigerweise erst an fünfter Stelle.

Nur ungern möchte man in Zukunft die eidgenössischen
Verwaltungen in Basel missen. Sie haben viel zu sagen
und sie können auch — wie dieses Jahr — viel sagen au
der Mustermesse und finden für ihre Sprache ein ebenso
zahlreiches wie dankbares Publikum.
»»»^^ —»»»

Abbruch des Hotels zum „Weißen Kreuz"
in Thun.

Am 23. April 1923 wurde mit dem Abbruch des Ho-
tels zum „Weißen Kreuz" in Thun begonnen, um der Ein-
führung der neuen Bahnhofbrücke in die Freienhofgasse Platz
zu machen. Vor einigen Jahren wurde das Gebäude von
der Spar- und Leihkasse Thun im Sinne einer vorsorg-
lichen Maßnahme zur spätern Erstellung eines Bankgebäudes
angekauft und diente seither zur Milderung der Wohnungs-
not für die Unterbringung obdachloser Familien. Der ge-
räumige Platz, auf dein der Gasthof mit seinen Anbauten
stand, wird aber in der nächsten Zeit noch nicht überbaut,
sondern geebnet und als Marktplatz benützt werden. Das
„Weiße Kreuz" konnte auf eine jahrhundertealte Geschichte
zurückblicken. Schon 1349 erscheint es in den Urkunden als
Probstei, Interlappenhof, d. h. als Seßhaus der Herren
von Jnterlaken. Als „Gasthof zum weißen Kreuz" besaß
es 1701 Venner Rubins Tochtermann, Anthoni Bratton, der
es dann der Stadt verkaufte. Als renomiertes Gasthaus
gehörte das Kreuz lange und wohl in der besten Zeit vor
dem 35 Jahre her erfolgten Abbruch der alten Kaserne im
Bälliz nebenan, und als noch die vierspännigen Simmental-
und Frutigtalposten, die Omnibusse der Bäder Weißenburg,
Heustrich, Faulensee und Gumigel über die Scherzligbrücke
in die Stadt einfuhren, der bekannten Hoteliersfamilie Oesch,
zirka 1850—1333. Ungefähr da. wo heute der Zentral-
bahnhof steht, fuhren früher, vor den: Bau der Eisenbahnen
ins Oberland, die Fuhrleute ihre Wagen auf. und so stand
in der alten Zeit der Gasthof mitten im Brennpunkt des
Verkehrs, der nun im Wandel der Zeiten mit der Erstellung
des Aufnahmegebäudes auf der Velomatte wieder an seine

einstige Stelle gerückt worden ist. Immer ein beliebtes Ab-
steigequartier für Fremde und Einheimische, logierte seiner-
zeit mit Vorliebe General Herzog im „Kreuz", und die Offi-
ziere des Waffenplatzes belebten den Gasthof, in dem auch
hohe Häupter einkehrten, u. a. 1732 mit großein Gefolge
der russische Kronprinz Paul Petrowitsch, der spätere, un-
glückliche und 1301 ermordete Kaiser Paul. Ende des letzten
und anfangs dieses Jahrhunderts war er iin Besitz von
Rudolf Jaussi, der sich als populärer Wirt etwa den Witz
leistete, einem Spaßvogel eine Portion „Aarerauschen" auf
die Hotelrechnung zu setzen, womit er sich aber gar nicht un-
beliebt machte, denn bei gelegentlichen Reklamationen erwies
es sich, daß der angesetzte mäßige Preis von Fr. 1. — in der
Addition nicht inbegriffen war. Zuletzt, bis zur Zeit der
Hotelkrise, die der Krieg mit sich brachte, wurde das Haus
als Hotel II. Ranges vom Ehepaar Kernen-Burger geführt.
(Siehe auch Text und Bilder in der „Berner Woche"
Nr. 17 d. I.) L. OK.
»«> -»»» —«»»

Juni.
Lange Tage, kurze Nächte, 3 i

Strenges Tagwerk, wenig Rast.
Das ist, was im Streit fürs Rechte

Einem freien Manne paßt.
Wer die Feinde zählt, erliegt:
Nur wer nicht ermüdet, siegt! Jak. Probst.
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